
Homllie zu Jer 3I ,31-34 und Joh L2,20-33
5. Fas tensonntag (Lesejahr B)
17.j.799I St. Laurentius

Liebe Geneinde,

wir mögen uns ärmlich und bescheiden vorkomnen, dürftig, gering.
Das hindert aber nichL, daß uns Großes zugedacht, zugemutet wlrd,
rÿie inner so auch heute in den Texten der beiden Lesungen, die
wir soeben gehört haben. Bei Jereruia im Alten Testament ist die
Rede vom Neuen Bund. Es scheintl ein ge!richtiges [,Jort zu sein. Und
!ýenn nun dies lÝort von Neuen Bund, von den Jerenia sprlcht, im
Augenblick in unsere Ärmtichkeít, Kleinheit, Dùrftigkeit nicht
hereinzukommen verrag, dann dijrlen wirrs dennoch nicht abtun. Es
ist an uns, mit Aufnerksankeit, Bit ein bißchen Mühe viellej-cht
sogar, den lalort entgegenzutasten: Neuer Bund. tÝas gehL er nich
an, wo und wie werde ich seiner teilhaftig? Blieben r,/ir nur beim
Text des Jeremia, \,¡ir täLen uns schwer. Es ist z\4¡ar gesagt, in
AlLen Bund konnte gesündigt werden und in Neuen nicht mehr; aber
wo denn erreicht. mich das? ln AlLen Bund, da seien die Menschen
belehrt worden, sie seíen ermahnt týorden. Es ist ihnen zugeredet
worden: Seld anständig, haÌtet. die Gebote, seid der getreue
Knecht des Herrn Jahwäh. In Neuen Bund braucht's das nicht. Ins
Herz isL es dir gegeben, du neißt es, du kannst a11es halten.
Aber wo denn erreicht mich das in neiner Dürftigkeit, Armselig-
keit, Menschlichkeit, Hinfältigkeit? tdieder nöchten wir auswei-
chen: Fromm belen, und dann hat sich's . Aber heu¿e ist uns
zugenuteL, nit Aufmerksankeit das l.{ort zu horen, das heute zut
Verkündigung steht. Niemand darf kneifen. probieren wir's, so gut
wir's können -

Im Alten Testament ist auch die Rede von Bund in eineü andern
Zusamnenhang. Da ist nicht das Volk am Sinai versammelt und dann
im Zion in Jerusalem, irn Vorhof des Tempels so wie eben
beschrieben, da ist vielmehr die Rede vom Bund nit Abraham
(Gen 12,1-l). Und da heißt es ganz klar: ,'Cott sprach zu Abrahan:
Geh du aus deinem Land", deiner talirtschaf t, deinem Unlernehmen,
deiner Fabrik oder was immer halt "dein Sach" ist., lrovon du
einigermaßen dein Leben fristest - laß das. "Geh du aus deíner
VerwandlschafL", deinem Stammbaun, aus den, ÿýorin du Ýÿurzelst,gegründet bist, worauf du stolz bist - 1aß das. ',Geh dr¡ aus
deinem Vaterhaus", deiner Familie, deinen Verbund - laß das. Wenn
das einer annlmmt ernstlich, dann heißt das doch, er steht nackl:
da. "Nackt" und "Fleisch", so sagt die Bibel. Nackt und Fleisch,
das heißt, er lst nun töd1ich getroffen. Er hat nichts, istnichts, kann nichts. Er wird nicht bestehen, er wird nicht leben,
er verkommt, er stirbt. Das ist ja tödlich, Berufung ist ja
tödlichI Man fângt an nachzudenken: L.Jann denn hat jemals einerdas ernst genomnen? Abrahan wie aIle Späteren haben sich dochdaran vorbeigenogelt, die haben doch nicht einfach aJ-Ies aufgege-
ben , a11es verlassen, sie Iießen doch die Berufung nicht durch-
schlagenl So könnte man sagen. Nur fest.gestellt isL's: Das ist



-2-

Berufung und sonsL nichts anderes.
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Und nun wurmt es, wir werden nicht freigegeben. Der Anspruch
lastet auf uns. Den sollen \,rir nachkonnen, Abraharn, Israel. DasVolk so11 also in Ziel seines Gehens auf Erden das erreichen, daßes Abraham raird' "Geh du aus deinern Land, deiner verwandtschaft,
deinen Vaterhaus", "verlasse al1es, konm, lolge nir" (vg1 . diePerikope vom reichen Jüngling). !ýenn rnan das nicht wegwischt,
dann bleibt nur eines übrig: daß man den SchriLt nach vorne tutauf den hin, der so zu uns redet, zu Abraham, zu Israel , zuïVolk. Es bleibt nur eines übríg: daß ich den Schrítt nach vornetue zu Ihm in Vollzug eines gänzlichen Vertrauens, danit Er dieChance bekonme, sich nir als wie einen Boden unter die Füße z\tschieben, der nich getrost nacht, daß Er die Chance bekomme, mirdie Treue, seine Treue, in neinem Herzen aufstoßen zu lassen, daßich's dann weiß, Er ist getreu, und ich es inne bin: In neinertödlichen Be troffenhei t soLcher Berufung bin ich ge t¡os t worden.Ich danke dir, o Herr, daß du mich so getrofflen hast. Nun lebeich wie einer, der gesLorben .ist - "töd1ich getrof f en', - inTrauensvollzug Treue rÿissend, getrost worden.

Und so ûeint es die Schrift: frei !rorden - frei von BesiLz undal1ern Drum und Dran, frei für einen EinsaLz, für ein BereitEachen
all meiner Kräfte, un darin Sein l^i ohlgef alten zu vollbringen hierauf Erden. "Sein ldohlgefallen't sage ich, um das harie tdort
"seinen idil,len zu tun" einnal zu vermeiden. sein tdohlgef a11en; Erhat ein Wohlgefallen an etnas, und das sofl nein Herz begreifenund das sorl ích tun hier auf Erden. !das ist dies r.dohlgef a11enCottes? Die Schrilt läßt keinen Zweifel: Du sollst mit Gottes
Augen die i{e1t sehen, das Land, die tdirtschaf t, die Fabrik, denKonzern, auch das kleine bißchen nur, was dir anvertrau¿ seinnag, dann den Stannbaum, den Boden der Verwurzelung, schließlichdeine Familie, dein Vaterhaus - es nit Gottes Augen sehen. Unddann siehst du plötzlich über dich hinaus mit Gottes B1ick, undin Blick rücken nun fürderhand Menschen, Verlorene, Enttäuschte,Geschundene, Irrende, Böse, die es, weiJ-'s so Sein tÝoh1gela11enist, zu retten gi1t. Die Kraft deines Lebens soll bereitsierren zuretten, nas verLoren ist - nichL irgendwo, sondern dort, rÿo indeinen Horizont es vor deine Augen gerät. Dann darfst du nichttaub sein, nicht blind sein und nlcht zu lahn im Zugreifen. Dasrdär's, Sein ldohlgef al1en. Den Genüge zu tun, daran hindert dichdein VerhafteLsein an dein Land, deinen Staünbaum, dein VaLer_
haus , deine Vernandtschaft, deinen Besitz. Die Verhaftung dorL_hin, die vollkom¡nene Verhaftung dorthin hinder j_ dich, Gottes
ldohlgef allen zu tun . Er wird dich mit neuem Geist, mít neuen Mut,mit neuer Ausrichtung deiner Kräfte in diesen Einsatz schicken.
Das heißt dann "sein Leben einsetzen für die Vielen'r, nicht nehrund nicht weniger. Die SchaLtenseite heißt: tödlich getroffen,gestorben sein, a1s wie gestorben leben. Und leben heißt seinLeben einsetzen für die VieIen, wie sie dir gezeigt werden. !rodas durchgeschlagen hat, dort ist jenand in die Lauterkeit desBundes getreten. Darin ist der alLe Mensch niL den alten
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Und nun Jesus. Es scheint so nach den Evangelíun, als sei er inLauterkeit und t/ahrheit in solchen verstand des Bundes eingetre-ten. Als wie gesLorben, getroffen von der Berufung, lebt er inEinsatz für die Vielen und zwar nicht irgendwo, sondern so, wiesie herankommen täg1ich. Und das û/ird zu einen Zeugnis. Ergewinnt díe Menschen, er ge!rinnt die Vielen. Das ist seine Ehre,seine Verherrlichung, mit der Gott der Vater, sein Herr, ihnverherrlicht. "Ich habe dich verherrlicht, werde dich wiederverherrlichen. " Jesus sagt, als da die Griechen komrnen, dle ihnsprechen wo11en: Da sind sie jetzt von jenseits der G¡.enzenIsraels, es vrerden noch nehr konmen von jenseits der Grenzenrsraels ' jet zL ist stunde gekomnen, der Menschensohn rrird jetzt
verherrlicht. Die vieren darf er gewinnen, díe víeten verlangennach ihrD, auch von jenseits der Grenzen Israels.
Dann spricht er vom Geheimnis , vortr Weizenkorn I ganz p1ötz1ich,ganz klar: ldenn das ldeizenkorn nicht in die Erde fäl1t undstirbt, bleibt's allein. Dann konmen dÍe Vielen nicht. l.{enn esaber in die Erde fáLlt, stirbt, sich einseLzt, drangibL, hineln_taucht in die Malsche dieser Erde, sich verausgabt, dann bleibt,snicht a11ein, dann bringt es Reichtum. Und damit alle dasBildrÿort verstehen, wird angefügt: Wer sein Leben 1iebt, sichankrallt, es lest.hä1t, der bleibt verhaftet an dies rrdlsche. tdersein Leben 1iebt, der !ÿird es verlieren, der wird den natürlichengenäßen Tod sLerben, a11ein, unfruchtbar. t{er sein Leben indieser ldelt drangibt, dreingibt, einsetzt, es heißt sogar "haßL,',der raird es bewahren und wird dazugewinnen Leben, das wahre, dasewige.

Was ist "er^Ìiges Leben"? Das ist Leben, das vor den Tod keinenfalschen Respekt rûehr hat, vor den KapuLtgehen, deü äußeren Slch_Verbrauchen keine Angs t mehr hat. Das ist das ewige Leben , das inTode noch sLolz ist, aber von der ArL des Stolres Cot¿es:obsiegen über den Tod, obsiegen über die Angst, die Todesangst,die Verlustangst. fdenn nun aber einer nir dienen will _ dieGriechen, die da komrnen, die nich sprechen wolIen, und noch vieteandere, die kommen werden aus aflen Nationen - r,renn einer mirdienen wi1l, der nuß mír nachfolgen, nir nachtun. Und rdo ich dannbin, da vÿird auch er sein: iüt ewigen Leben, bei unserm Herrn undVater. Das ist eine Erfahrung, die nan dann nacht. Der Berreis:lder's tut, der wird's ÿrissen; das ist der Beweis. Äußere Bevÿeisegibt' s nicht. nehr. lder,s tut, der wird's wissen: Trauen volfzie_hen, Treue erîahren, getrost reerden und frei für den EinsaLz, unÌSein Ge fa11en zu Lun und noch viele zu trösten.

Verhal ten abgetan, ein neuer
Und das soÌ1 fsrael darstellen

Mensch nit neuen Verhalten ist da.
a1s wie Abraharn.

es nicht, sagt
sagen: Vater,

so beten! Dazu
hat's begri f f en,

I'Jetzt ist neine Seele erschüttert", ich leugne
er. Es ist. da etnas durchzunachen. l^/as so11 ichretLe nich aus dieser Stunde? Aber wie kann ichbin ich doch in diese Stunde gekonnen, mein Herz
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und so q¡i11 ich also nicht beten "Vater, erspare nir das", r,ÿi1Ivielmehr beten: Konn zu Hi1fe, daß dein Gefallen geschehe durchnich, und wár's um den Preis des Einsatzes, des Verfustes meinesLebens, daß neine Berufung, die töd1ich tÿar von Anfang an, nun
denn tödlich sei in den Augen der Menschen, die nichts vers tehen,aber der Schrltt werde ins Leben , in die Verherrlichung. Und dasist die Verherrlichung, daß Vie1e, Vie1e, meiner ansichtig, sichnoch gewinnen Iassen, mich nellren. Das ist Eeine Verherrlichung,
nit der du nich verherrlichst. Deshalb bin ich doch in dieseStunde gekommen, Also Vater, verherrliche nun deinen Nanen,
verherrliche nun üich. Jetzt geht dies cericht durch die l^le1t.ldenn ich erst obsiegt habe, erhôht sein lrerde, dann ist esfä11i9, daß lch a1le an mich ziehe, zu mir hole.
In derlei hineín werden wir arrnselige, dürftige, geringe,
bescheidene Menschentypen heute eingeladen einzutreten. Es istuns Großes zugemutet, das ist wahr. Und es braucht großen Mut,den wir nicht hâtten, den aber ER durch seine ZumuLung, rrenn wirihr 1m Gehorsan uns ergeben, uns zuteil werden 1äßL.


